
Standards für die Kompetenzbereiche des Faches Chemie  
(Quelle: Bildungsstandards im Fach Chemie für den Mittleren Schulabschluss, Beschluss vom 16.12.2004; Luchterhand, 2005) 
 
Im Folgenden werden für die vier Kompetenzbereiche Regelstandards formuliert, die von Schülerinnen und Schülern mit Erreichen des Mittleren Schul-
abschlusses zu erwerben sind.  
 
Standards für den Kompetenzbereich Fachwissen 
 
Chemische Phänomene, Begriffe, Gesetzmäßigkeiten kennen und Konzepten zuordnen 
 
F 1 Stoff-Teilchen-Beziehungen  
Die Schülerinnen und Schüler ...  
F 1.1 nennen und beschreiben bedeutsame Stoffe mit ihren typischen Eigenschaften.  
F 1.2 beschreiben modellhaft den submikroskopischen Bau ausgewählter Stoffe. 
F 1.3 beschreiben den Bau von Atomen mit Hilfe eines geeigneten Atommodells. 
F 1.4 verwenden Bindungsmodelle zur Interpretation von Teilchenaggregationen, räumlichen Strukturen und zwischenmolekularen  
 Wechselwirkungen. 
F 1.5 erklären die Vielfalt der Stoffe auf der Basis unterschiedlicher Kombinationen und Anordnungen von Teilchen. 
 
F 2 Struktur-Eigenschafts-Beziehungen  
Die Schülerinnen und Schüler ... 
F 2.1 beschreiben und begründen Ordnungsprinzipien für Stoffe, z.B. mit ihren typischen Eigenschaften oder mit charakteristischen Merkmalen der 
 Zusammensetzung und Struktur der Teilchen. 
F 2.2 nutzen ein geeignetes Modell zur Deutung von Stoffeigenschaften auf Teilchenebene. 
F 2.3 schließen aus den Eigenschaften der Stoffe auf ihre Verwendungsmöglichkeiten und auf damit verbundene Vor- und Nachteile. 
 
F 3 Chemischen Reaktion  
Die Schülerinnen und Schüler ... 
F 3.1 beschreiben Phänomene der Stoff- und Energieumwandlung bei chemischen Reaktionen.  
F 3.2 deuten Stoff- und Energieumwandlungen hinsichtlich der Veränderung von Teilchen und des Umbaus chemischer Bindungen. 
F 3.3 kennzeichnen in ausgewählten Donator-Akzeptor-Reaktionen die Übertragung von Teilchen und bestimmen die Reaktionsart. 
F 3.4 erstellen Reaktionsschemata/Reaktionsgleichungen durch Anwendung der Kenntnisse über die Erhaltung und die Bildung konstanter Atomzahl
 verhältnisse in Verbindungen. 
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F 3.5 beschreiben die Umkehrbarkeit chemischer Reaktionen. 
F 3.6 beschreiben Beispiele für Stoffkreisläufe in Natur und Technik als Systeme chemischer Reaktionen. 
F 3.7 beschreiben Möglichkeiten der Steuerung chemischer Reaktionen durch Variation von Reaktionsbedingungen 
 
F 4 Energie-Konzept 
Die Schülerinnen und Schüler ... 
F 4.1 geben an, dass sich bei chemischen Reaktionen auch der Energieinhalt des Reaktionssystems durch Austausch mit der Umgebung verändert. 
F 4.2 führen energetische Erscheinungen bei chemischen Reaktionen auf die Umwandlung eines Teils der in Stoffen gespeicherten Energie in andere 
 Energieformen zurück. 
F 4.3 beschreiben die Beeinflussbarkeit chemischer Reaktionen durch den Einsatz von Katalysatoren. 
 
Standards für den Kompetenzbereich Erkenntnisgewinnung  
 
Experimentelle und andere Untersuchungsmethoden sowie Modelle nutzen 
Die Schülerinnen und Schüler ... 
E 1 erkennen und entwickeln Fragestellungen, die mit Hilfe chemischer Kenntnisse und Untersuchungen, insbesondere durch chemische  
 Experimente, zu beantworten sind. 
E 2 planen geeignete Untersuchungen zur Überprüfung von Vermutungen und Hypothesen. 
E 3 führen qualitative und einfache quantitative experimentelle und andere Untersuchungen durch und protokollieren diese. 
E 4 beachten beim Experimentieren Sicherheits- und Umweltaspekte. 
E 5 erheben bei Untersuchungen, insbesondere in chemischen Experimenten, relevante Daten oder recherchieren sie. 
E 6 finden in erhobenen oder recherchierten Daten Trends, (Strukturen und Beziehungen, erklären diese und ziehen geeignete Schlussfolgerungen). 
E 7 nutzen geeignete Modelle (z.B. Atommodelle, Periodensystem der Elemente) um chemische Fragestellungen zu bearbeiten. 
E 8 zeigen exemplarisch Verknüpfungen zwischen gesellschaftlichen Entwicklungen und Erkenntnissen der Chemie auf. 
 
Standards für den Kompetenzbereich Kommunikation  
 
Informationen sach- und fachbezogen erschließen und austauschen 
Die Schülerinnen und Schüler 
K 1 recherchieren zu einem chemischen Sachverhalt in unterschiedlichen Quellen. 
K 2 wählen Themenbezogene und aussagekräftige Informationen aus. 
K 3 prüfen Darstellungen in Medien hinsichtlich ihrer fachlichen Richtigkeit. 
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K 4 beschreiben, veranschaulichen oder erklären chemische Sachverhalte unter Verwendung der Fachsprache und/oder mit Hilfe von Modellen und 
 Darstellungen. 
K 5 stellen Zusammenhänge zwischen chemischen Sachverhalten und Alltagserscheinungen her und übersetzen dabei Fachsprache in Alltagssprache 
 und umgekehrt. 
K 6 protokollieren den Verlauf und die Ergebnisse von Untersuchungen, Diskussionen in angemessener Form. 
K 7 dokumentieren und präsentieren den Verlauf und die Ergebnisse ihrer Arbeit situationsgerecht und adressatenbezogen. 
K 8 argumentieren fachlich korrekt und folgerichtig. 
K 9 vertreten ihre Standpunkte zu chemischen Sachverhalten und reflektieren Einwände selbstkritisch. 
K 10 planen, strukturieren, reflektieren und präsentieren ihre Arbeit als Team. 
 
 
Standards für den Kompetenzbereich Bewertung 
Chemische Sachverhalte in verschiedenen Kontexten erkennen und bewerten 
Die Schülerinnen und Schüler ... 
B 1 stellen Anwendungsbereiche und Berufsfelder dar, in denen chemische Kenntnisse bedeutsam sind. 
B 2 erkennen Fragestellungen, die einen engen Bezug zu anderen Unterrichtsfächern aufweisen und zeigen diese Bezüge auf. 
B 3 nutzen fachtypische und vernetzte Kenntnisse und Fertigkeiten, um lebenspraktisch bedeutsame Zusammenhänge zu erschließen. 
B 4 entwickeln aktuelle, Lebensweltbezogene Fragestellungen, die unter Nutzung fachwissenschaftlicher Erkenntnisse der Chemie beantwortet 

werden können. 
B 5 diskutieren und bewerten gesellschaftsrelevante Aussagen aus unterschiedlichen Perspektiven. 
B 6 binden chemische Sachverhalte in Problemzusammenhänge ein, entwickeln Lösungsstrategien und wenden diese an. 
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Vorschläge für Jahrespläne Chemieunterricht in den Klassen 8 bis 10 mit dem Unterrichtswerk PRISMA Chemie, Ausgabe A 7-10 
 
1. Klasse 8 / Summe: 50 Stunden 

 
Themenbereich: Stoffe und ihre Eigenschaften 

 
Stunden Curriculare Vorgaben Vorschläge für fachliche Inhalte angestrebte 

Kompetenzen 
Seiten in Prisma 

Methoden zur Eigenschaftsbestimmung: 
„Jeder Stoff ist durch seine Eigenschaftskombinationen charakterisiert.“ 
 
In Stoffgruppen werden Stoffe mit ähnlichen Eigenschaften zusammen-
gefasst, z. B. Metalle, Nichtmetalle 
Benutzen der Sinnesorgane, dann der Hilfsmittel wie z. B. Gasbrenner, 
dann Einsatz von Messgeräten, z. B. Thermometer oder Waage 
(Beispiele: Farbe, Form, Geruch, Brennbarkeit, Schmelzen, Sieden,  
Dichte) 
Dekantieren, Zentrifugieren, Filtrieren, Chromatografieren, Eindampfen 

10 physikalisch - chemische Vor-
gänge 
 
 
Aggregatzustände 
 
 
Siedediagramm 
 
 
Trennverfahren 

Einbinden der Experimente in ein Projekt. Beispiel: Wertstofftrennung 

F 1.1 
E 3/ E4  
E 5 / E 6 
K 6  
K 7  
K 8 
K 10 
 

13, 22, 23, 24, 
26, 27, 28 – 44, 
53, 55 – 57 
58 – 67 
68 – 71 
72 – 73 
74 - 75 
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Themenbereich: Chemische Reaktion 
 
Stunden Curriculare Vorgaben Vorschläge für fachliche Inhalte angestrebte 

Kompetenzen 
Seiten in Prisma 

18 Analyse und Synthese 
 
Nachweis von CO2  
 
 
 
 
 
Merkmale chemischer Reakti-
onen 
 
 
Redoxvorgänge 
 
 

Sauerstoff / Wasserstoff, Luftzusammensetzung (siehe Lehrplan OS, P/C), 
Oxidation, Oxide (Metalloxide, Nichtmetalloxide), 
Nachweis von CO2 mit Kalkwasser,  
 
Wasserbildung H2 + O2 mit dem Eudiometer, Wasserzerlegung mit dem 
Hofmann´schen Apparat 
 
 
Stoffumwandlung, Energieumsatz einschließlich Aktivierungsenergie 
Beschreibung chemischer Reaktionen als Reaktionsschema 
Gesetz von der Erhaltung der Masse 
Umgruppierung von Teilchen am Beispiel CuO / CuS auf der Grundlage 
einfacher Teilchenvorstellung (siehe Lehrplan OS, P/C), 
Kopplung von Oxidation und Reduktion, Beispiel: CuO + H2 oder  
CuO + C/Fe  
Projektvorschlag: Hochofenprozess: Eisengewinnung (Standorte in der 
BRD, Umweltproblematik, Ressourcen)  

E 3/ E4  
F 1.2 / F 1.5 
F 2.1 / F 2.2 
F 2.3  
F 3.1 / F 3.2 
F 3.2 / F 3.4 
E 3/ E4  
F 4.1 
E 1 (Gesetz von 
der Erhaltung 
der Masse, 
Kupferverhüt-
tung) 
E 2  
K 4 
K 6  
K 7  
K 8 
K 10 

45 – 53 
55 – 57 
92 – 106 
108 – 109 
111 – 113 
120 – 121 
125 
126 – 132 
137 – 139 
156 – 163 
165 – 167  
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Themenbereich: Atombau – Modelle – PSE 
 
Stunden Curriculare Vorgaben Vorschläge für fachliche Inhalte angestrebte 

Kompetenzen 
Seiten in Prisma 

16 Atommasseneinheit u 
 
Elektron, Proton, Neutron 
 
Kern-Hülle-Modell  
 
 
 
 
 
 
 
Alkalimetalle 
 
 
 
 
Oktettregel 
 
 
Wertigkeit 
 
chemische Formel 
 
Atombindung 

Herleitung 1 u über mH, dann 1/12 12C, Größen- und  
Massenvergleich p+ ↔ e-,  
Elektronen bewegen sich um den Kern 
 
Vom Teilchen zum Atom: Dalton, Thomson, Kelvin, Rutherfordscher 
Streuversuch,  
Ableitung der Elektronenverteilung über die Ionisierungsenergie als Maß 
für die zu verrichtende Arbeit, um Elektronen aus einem Atom entfernen 
zu können, (Daten z. B. aus Klett, Chemische Formeln und Daten),  
nicht-neutrale Atome haben entweder Elektronenmangel oder Elektronen-
überschuss 
 
Li, Na, K im Vergleich (Härte, metallischer Glanz, Aufbewahrung,  
Reaktion mit Wasser), steigende Reaktionsfähigkeit erklären über den 
Atombau: geringer werdende Ionisierungsenergie Li- Na – K (Bezug  
Außenelektron) 
 
Elektronenoktett als stabile Anordnung der Außenelektronen (Ausnahme 
Helium), Bezug zu den Edelgasen 
 
Wertigkeit als formales Hilfsmittel zur Bestimmung von Formeln; (Unter 
einer Formel versteht man eine Aussage bzw. Aussageform, die meist 
unter Verwendung bestimmter Zeichen (Formelzeichen) wiedergegeben 
wird). 
2 Wasserstoffatome bilden eine Verbindung: das Wasserstoffmolekül, 
Erfüllen der Oktettregel (Heliumatomkonfiguration der Außenelektronen) 
Übertrag auf Chlormolekül, Sauerstoffmolekül, Stickstoffmolekül 
 
Projektvorschlag: Die Entwicklung von Atommodellen von Dalton bis 
Rutherford – ein geschichtlicher Abriss 
 

F 1.3 
E 3/ E4  
E 8 
K 6  
K 7  
K 8 
K 10 

140 – 143 
145 – 155 
186 – 194 
197 – 199 
212 – 213  
217 
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Themenbereich: Salze 
 
Stunden Curriculare Vorgaben Vorschläge für fachliche Inhalte angestrebte 

Kompetenzen 
Seiten in Prisma 

6 Ionenwanderung 
 
Elektrolyse 
Kathode, Anode,  
Kationen, Anionen 
Ionenbindung 
 
 
 
Dipol 
 
 
 
 
Hydratation 

Farbige Kationen und farbige Anionen einer Verbindung wandern im  
elektrischen Feld getrennt zu den Polen, 
Elektrolyse einer Zinkiodidlösung mit Kohleelektroden,  
Kationen sind positiv geladene Ionen, Anionen sind negativ geladene  
Ionen,  
Ionenbindung am Beispiel der Synthese von Natrium und Chlor zu Natri-
umchlorid, Bildung von Ionen durch Elektronenabgabe (Na+) bzw.  
–aufnahme (Cl-), Anordnung der Ionen führt zum Ionengitter, einer  
modellhaften Vorstellung der Ionenverteilung,  
Ein Molekül aus zwei verschiedenen Elementen (siehe Themenbereich 
chemische Reaktion) zeigt eine Verschiebung von Bindungselektronen in 
Richtung zum stärkeren Partner, dem Sauerstoffatom,  
Begriffsbildung Ladungsschwerpunkte (+/-) und Ladungsverschiebung, 
formale Entscheidungshilfe ist die Elektronegativitätstabelle 
Auflösen von Natriumchlorid in Wasser, ein Vergleich der elektrischen 
Leitfähigkeit (Wasser / festes Natriumchlorid) zeigt einen sprunghaften 
Anstieg derselben, daraus folgt eine erhebliche Steigerung von Ladungs-
trägern,  
Erklärung des Vorgangs mithilfe des Ionengitters und der Wassermoleküle 
(Dipole), Wechselwirkungen führen zum Auflösen des Gitters und zur 
Ausbildung einer Hydrathülle um einzelne Ionen 
 
Projektvorschlag: Kochsalz – das weiße Gold des Mittealters oder Bau 
eines Ionengitters mit der Koordinationszahl 6/6 
 

B 3 
E 2 / E 3/ E4  
E 7  
F 1.3  
F 2.1 / F 3.1 / F 
3.2 / F 3.3 / F 
3.4 
F 4.1 / 
K 4 / K 5 / K 8  

202 – 211 
212 – 216 
218 – 221 
223 – 225 
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2. Klasse 9 / Summe: 25 Stunden  
 
Themenbereich: Säuren und Laugen 
 
Stunden Curriculare Vorgaben Vorschläge für fachliche Inhalte angestrebte 

Kompetenzen 
Seiten in Prisma 

13 Indikatoren 
 
 
 
Anhydride 
 
 
 
Salzsäure 
 
 
 
Chlorid-Nachweis 
 
 
 
 
pH – Wert 
 
 
 
Metallhydroxide bilden Laugen 
 
 
 
Neutralisation/Salzbildung 
 
 
 
 

Indikatoren sind „Anzeiger“ für eine bestimmte Funktion, typische Farb-
änderungen dienen der Identifizierung bestimmter Stoffklassen wie Säuren 
oder Laugen oder Kohlenhydraten („Zuckernachweis“),  
 
Formale Betrachtung/Regelwerk: Anhydride (= ohne Wasser), Nicht-
metalloxide reagieren mit Wasser zu Sauerstoffsäuren (sauren Lösungen!), 
Metalloxide reagieren mit Wasser zu Laugen (alkalischen Lösungen!),  
 
Herleitung des Säurebegriffs aus der Reaktion von HCl (g) mit H2O, wenn 
vorher beispielsweise die stille Synthese von HCl aus H2 und Cl2 durch-
geführt wurde, Einführung der Dissoziation, H3O+ (H+) – Bildung,  
Bedeutung und Verwendung der Säure, Unterscheidung zwischen Säure 
und saurer Lösung, 
Indikatoren reagieren spezifisch auf das Kation der Säure (H3O+) ebenso 
spezifisch ist der Chloridionen-Nachweis (Cl-) mit Ag+-Ionen zu schwer 
löslichem AgCl (weiß). 
 
Der pH-Wert wird nicht im mathematischen Sinn benutzt, sondern  
lediglich als qualitatives Maß für die Stärke einer Säure bzw. Lauge.  
Dabei dienen Indikatoren als Hilfsmittel.  
 
Metallhydroxide bilden mit H2O keine Säuren, sondern Laugen / Solvolyse 
von Laugen, Laugen erkennt man an der charakteristischen Verfärbung 
von Indikatoren, allen Laugen gemeinsam ist das kennzeichnende OH- Ion. 
 
Reagieren Säuren – hier meist Salzsäure – mit einer Lauge – hier meist 
Natronlauge – so bilden sich Salze. Im konkreten Fall entsteht NaCl in 
wässriger Lösung. Durch Eindampfen erhält man festes NaCl, welches 
man an der Flammenfärbung und am Kristallbild der eingedampften  
Lösung feststellen kann.  

E 1 / E 2 / E 3/ 
E4 / E 5 / E 8 
F 1.1 / F 2.1 
 
F 3.1 / F 3.3 /  
F 3.4 / F 3.5 /  
F 3.6 / F 3.7 
F 4.1 / F 4.3 / 
K 1 / K 3 / K 4 
K 5 / K 8 / K 9 
 

226 – 247 
250 – 253 
254 – 261 
262 – 265 
267 – 269 
282 – 283 
394 
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Umgang mit Säure und Laugen Es bietet sich beispielsweise die Entsorgung von Säuren und Laugen an 
über das vorige Thema Neutralisation / Salzbildung. 
 
Projektvorschlag: Erstellen einer Entsorgungsliste mithilfe eines Fluss-
diagramms – falls diese noch nicht vorliegt, oder: Die Bedeutung aus-
gewählter Salze für den Stoffwechsel (Ionentransport) 
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Themenbereich Chemie – Technik – Umwelt 
 
Stunden Curriculare Vorgaben Vorschläge für fachliche Inhalte angestrebte 

Kompetenzen 
Seiten in Prisma 

12 Oxide des Schwefels  
 
konzentrierte und verdünnte 
Schwefelsäure 
 
 
 
Doppelkontaktverfahren 
 
 
 
 
 
Ammoniak 
 
 
 
 
Nitrate und Nitrite 
 
 
 
 
Spannungsreihe 
 

Erhitzt man das Nichtmetall Schwefel, so bildet sich SO2, leitet man das 
Gas über erwärmten Platindraht, so bildet sich weißer Rauch: SO3. SO2 ist 
relativ gut in Wasser löslich, SO3 nur wenig. Es bilden sich in beiden Fäl-
len Säure: Schweflige Säure / Schwefelsäure. Über die Jahresproduktionen 
kann man auf die Bedeutung der H2SO4 schließen und zur technischen 
Herstellung überleiten. 
 
Das Gegenstromprinzip ist ein gängiges technisches Verfahren, um die 
Ausbeute zu erhöhen. Auch hier findet es Anwendung. Das technische 
Verfahren lässt sich leicht in der Schule simulieren, wenn man Schwefel 
im Sauerstoffstrom verbrennt und das entstehende Gas über vorher  
erwärmtes V2O5 leitet. Dabei bildet sich SO3. 
 
Über die Geschichte des Ammoniaks (Düngemittelknappheit zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts u. ä. m.) leitet man über zum Haber-Bosch-
Verfahren. NH3 stellt man beispielsweise her durch Zutropfen von Natron-
lauge zu NH4Cl und anschließendem Erwärmen.  
 
Stellt man statt Schwefelsäure Salpetersäure vor, so kann man über die 
Neutralisation mit NaOH die Nitrate und ihre Bedeutung ansprechen. Sal-
petersäure kann man herstellen durch die Verbrennung der Luft im Licht-
bogen. Es entsteht NO2, welches durch Einleiten in Wasser zu HNO3 wird. 
 
Als Einstieg bietet sich z. B. die Bedeutung der Opferanode an Schiffs-
rümpfen an. Ein Simulationsexperiment (Fe-Nagel wird mit Mg-Band 
umwickelt, Fe-Nagel wird mit Kupferband umwickelt und in Salzwasser 
gelegt) zeigt die Wirkung der Opferanode. Daraus leitet man Teile der 
Redoxreihe ab. Verbindet man Mg leitend mit Cu in einer Salzwasser-
lösung so zeigt ein Amperemeter einen Stromfluss an. Galvanische  
Elemente lassen sich daraus ableiten.  
 
Projektvorschlag: Bau einer (leistungsfähigen) galvanischen Zelle 

B 1 (Recyc-
ling) 
B 3 
E 1 – E 6 
F 2.1 / F 2.2 
F 3.1 / F 3.2 /  
F 3.3 / F 3.4 /  
F 3.5 / F 3.6 / F 
3.7 / F 4.2 / 
K 1 / K 4 / K 5 
/ K 6 / K 7 / K 
8 / K 10 /  

245 
262 – 271  
282 – 283  
284 – 303 
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3. Klasse 10 / Summe: 50 Stunden 
 
Themenbereich: Methan – eine einfache organische Verbindung 
 
Stunden Curriculare Vorgaben Vorschläge für fachliche Inhalte angestrebte 

Kompetenzen 
Seiten in Prisma 

5 Summen- und Strukturformel 
des Methanmoleküls  
 
Energieträger 

Elementaranalyse des Methans durch Verbrennen des Gases. Es entstehen 
CO2 und H2O. Durch Vorgabe der Molekülmasse 16 u lässt sich die Sum-
menformel ableiten. Die räumliche Anordnung der Atome im Molekül 
führt zum Tetraeder. Bei der Verbrennung von Methan wird Energie frei.  
 
Projektvorschlag: Einfluss des Methans (und seiner Verbrennungspro-
dukte) auf das Klima 

E 1 – E 4 / F 
3.1 / F 4.1 / F 
4.2 /  
K 6 – K 8 

304 – 313 
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Themenbereich: Weitere Kohlenwasserstoffe 
 
Stunden Curriculare Vorgaben Vorschläge für fachliche Inhalte angestrebte 

Kompetenzen 
Seiten in Prisma 

16 Nomenklatur der Kohlenwas-
serstoffe (KW) 
 
 
 
 
Isomerie 
 
 
 
 
Reaktionsfähigkeit der Alkane 
 
 
 
 
 
 
Ethen, Ethin 

Entwicklung der homologen Reihe durch Betrachten der Summenformeln 
der KW, Ableiten der allgemeinen Summenformel, Betrachten der 
Schmelz- und Siedetemperaturen dient der Herleitung der Van-der-Waals-
Kräfte, Alkane sind unpolare Verbindungen und sind nur in solchen  
Lösungsmitteln löslich.  
 
Auf Grund des Aufbaus des C-Atoms können nicht nur lineare (unver-
zweigte) Verbindungen entstehen, sondern auch verzweigte. Am Beispiel 
von Pentan oder Hexan lassen sich Isomere ableiten und mit Molekülbau-
kästen darstellen und veranschaulichen.  
 
Alkane sind reaktionsträge. Durch radikalische Substitution lassen sich 
reaktionsfähigere Verbindungen herstellen. Experimentell einfach ist die 
Reaktion eines Alkans mit Bromdampf im geschlossenen Gefäß auf dem 
Overhead-Projektor, wobei der UV-Anteil der Lichtquelle zur Reaktion 
ausreicht. HBr lässt sich mit feuchtem Indikatorpapier als Säure im Reak-
tionsgefäß nachweisen.  
 
Ungesättigte KW sind reaktionsfähiger als gesättigte. Sie addieren z. B. 
Brom, indem sich Bromkohlenwasserstoffe bilden. Als Nachweis dient die 
Entfärbung von Bromwasser (Es liegen dann keine Brommoleküle mehr 
vor) und die Reaktion von sodaalkalischer KMnO4 Lösung (Baeyers Rea-
genz). Die violette Farbe ändert sich in einen Braunton.  
 
Projektvorschlag: KW als Treibstoffe – ihre Vor- und Nachteile 

F 2.1 / F 2.3 
F 3.4 / E 8 

306 
314 – 321 
324 
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Themenbereich: Kunststoffe 
 
Stunden Curriculare Vorgaben Vorschläge für fachliche Inhalte angestrebte 

Kompetenzen 
Seiten in Prisma 

5 Polymerisation Unter bestimmten Bedingungen können ungesättigte KW wie z. B. Ethen 
sich mit sich selbst verbinden und lange Ketten bilden. Die so entstande-
nen Stoffe haben große Bedeutung als Kunststoffe: Beispiel: Ethen - Poly-
ethen (Polyethylen PE). Auf Grund von unterschiedlichen Eigenschaften 
unterscheidet man Duroplaste, Thermoplaste und Elastomere.  
 
Projektvorschlag: Recycling von Kunststoffen 

F 1.2 / F 2.3 /  
F 3.1. / F 3.2 / 
F 3. 4 / F 3.5  

326 – 333 
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Themenbereich: Einfache organische Sauerstoffverbindungen 
 
Stunden Curriculare Vorgaben Vorschläge für fachliche Inhalte angestrebte 

Kompetenzen 
Seiten in Prisma 

10 Hydroxigruppe 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Aldehyde, Carbonsäuren 
 
 
 
 
 
Carbonylgruppe,  
 
Carboxylgruppe  

Im Gegensatz zu Laugen ist die OH-Gruppe von Alkoholen polar an diese 
Verbindungen gebunden und zeigt keine alkalische Reaktion. Durch Gär-
prozesse kann man Alkohol herstellen und über die qualitative Analyse 
CO2 und H2O nachweisen. Da der Sauerstoff auch aus der Luft kommen 
kann, muss Sauerstoff im Alkohol nachgewiesen werden (z.B. über die 
Reaktion mit Magnesium zu MgO).  
Ebenso wie die Alkane bilden die Alkohole homologe Reihen. Heraus-
ragende Bedeutung im Unterricht haben die Alkohole Methanol und Etha-
nol. Insbesondere der letztgenannte spielt als Trinkalkohol eine zwiespäl-
tige Rolle. 
Alkohole, insbesondere Methanol und Ethanol lassen sich leicht mit Oxi-
dationsmitteln oxidieren (CuO, O2 aus der Luft). Dies macht man sich bei 
der Essiggärung zu Nutze. Bakterien unterstützen die Bildung einer Säure. 
Eine gezielte Oxidation führt ausgehend von den Alkoholen zu den Alde-
hyden. Fuchsin-schweflige Säure (Schiffsche Probe) färbt sich violett bei 
Anwesenheit von Aldehyden. Aldehyde zeigen in ihren Strukturformel die 
H-C=O Gruppe als Erkennungsmerkmal. 
 
Oxidiert man Aldehyde weiter, so entstehen (organische) Säuren. Dies 
haben als strukturelles Erkennungsmerkmal die Carboxylgruppe. Diese 
bildet mit H2O das Erkennungsion für Säuren: H3O+ - Ion. Ebenso wie die 
bisherigen Verbindungen bilden organische Säuren homologe Reihen. 
Man unterscheidet Mono- Di- und Tricarbonsäuren. Laut Römpp gehört 
bereits die Methansäure zu den Fettsäuren. Deshalb ist die Formulierung 
„höhere Fettsäuren“ (z. B. Stearinsäure) kein Pleonasmus.  
 
Projektvorschlag: Alkohol – vom Genussmittel zur Droge 

B 2 / B3 / F 2.1 
/ F 2.3 / F 1.5 /  
F 3.1 / F 3.2 /  
F 3.4 / F 3.7 

334- 355 
367 
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Alternativthemen (Das Thema Fette und Seifen stellt eine Alternative zur Nährstoffchemie dar.) 
Themenbereich: Fette und Seifen 
Stunden Curriculare Vorgaben Vorschläge für fachliche Inhalte angestrebte 

Kompetenzen 
Seiten in Prisma 

12 Kondensation, Hydrolyse 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Fetthärtung 
 
 
Verseifung, Seifen 
Waschmittel 
 
 
 
Tenside 
 
 
 
 
Oberflächenspannung 

Reagieren Alkohole mit Carbonsäuren, so bilden sich Ester, indem (meist) 
die OH-Gruppe der Säure mit dem mit dem H-Atom aus der Hydroxi-
Gruppe des Alkohols zu Wasser reagieren. Der „Rest“ bildet eine neue 
Verbindung: Ester. Beispiel: Methansäuremethylester – ein typisches Lö-
sungsmittel, eingesetzt in Klebstoffen. Weitere Ester bilden fruchtig rie-
chende Verbindungen. Deshalb werden sie als Aromastoffe eingesetzt.   
Diese Reaktion lässt sich unter bestimmten Bedingungen umkehren. Mit 
Wasser als Reaktionspartner gelingt dies nur bei bestimmten Oxal-
säureestern. Ansonsten muss man eine Lauge (statt Wasser) als Reaktions-
partner nehmen, um einen Ester wieder zu spalten. 
Setzt man als höheren Alkohol Glycerin ein, so bilden sich mit höheren 
Fettsäuren Fette. Diese sind je nach Einsatz der Säure fest, halbfest oder 
flüssig („Öle“).  
Die Margarineherstellung ist ein Beispiel für die Anwendung dieser  
Chemie.  
 
Fette als Ester  lassen sich wie niedere Ester mithilfe einer starken Lauge 
spalten. Dabei entsteht u. a. ein Salz, welches sich aus dem Metallion der 
Lauge und dem Säurerest der Carbonsäure(n) zusammensetzt. Man spricht 
von Seifen. Über die Nachteile der Seifen als Wasch- und Reinigungsmit-
tel („Kalkseifenbildung“ mit hartem Wasser) gelangt man zu den Ersatz-
stoffen der Seifen als Waschmittel, den Tensiden. Tenside sind wasch-
aktive Substanzen („WAS“) und bilden als anionische, kationische und 
nichtionische Verbindungen die Hauptbestandteile moderner Waschmittel. 
(Beispiel: Alkyl-Benzyl-Sulfonsäuren) 
 
Die dispergierende Wirkung lässt in Anlehnung an ein Seifenanion mo-
dellhaft zeigen, indem Schmutzpartikel vom hydrophoben Teil benetzt 
werden und mit dem hydrophilen Teil in Richtung Wasser zeigen. Tenside 
setzen die Oberflächenspannung des Wassers herab, indem sie mit den 
„Köpfen“ die Wasserstoffbrückenbindungen an der Wasseroberfläche 
schwächen bzw. zerstören. 

F 1.2 / F 2.3 /  
F 3.1. / F 3.2 / 
F 3. 4 / F 3.5  
F 2.1 / F 2.3 
F 3.1. / F 3.2 
F 3.4 / K 1 / K 
3 K 5 / K 6 /  
K10 
B 4 / B 6 

356 – 358 
359 – 361 
365 – 366 
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Projektvorschlag: Die Entwicklung moderner Waschmittel in den letzten 
100 Jahren (Die Firma Henkel liefert entsprechendes Material.) 

 



 17 

Themenbereich: Nährstoffe ( Fette, Kohlenhydrate, Eiweiße) 
Stunden Curriculare Vorgaben Vorschläge für fachliche Inhalte angestrebte 

Kompetenzen 
Seiten in Prisma 

12 gesättigte und ungesättigte 
Fettsäuren 
 
Glycerinester 
 
 
 
Monosaccharide 
Di- und Polysaccharide  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Aminosäuren, Eiweiße, Peptid-
bindung 

siehe auch Carbonsäuren, Ölsäure, Linolsäure, Linolensäure als Beispiele 
für ungesättigte Säuren, Stearin- und Palmitinsäure als Beispiele für gesät-
tigte Säuren, essentielle Fettsäuren sind lebensnotwendige Säuren 
Fette sind Glycerinester höherer Fettsäuren. Sie entstehen nach dem glei-
chen Reaktionsprinzip wie niedere Ester. Je nach Anteil von gesättig-
ten/ungesättigten Fettsäuren sind die Ester fest, halbfest oder flüssig.  
 
Frucht- und Traubenzucker sind die wichtigsten Vertreter der Monosac-
charide. Fructose und Glucose lassen sich mit Fehlingscher Lösung nach-
weisen. Obwohl Fructose ein Ketozucker ist, ist der Nachweis positiv, da 
sich Ketosen (Fructose) teilweise in Glucose umwandeln.  
Die wichtigsten „Zweifachzucker“ sind Maltose und Saccharose. Sie  
unterscheiden sich durch beteiligten Monosaccharide. Saccharose setzt 
sich zusammen aus 1 Glucosemolekül und 1 Fructosemolekül. Die  
Fehlingsche Probe fällt zunächst negativ aus. Erst nach Spaltung des  
Moleküls durch Salzsäure und nachfolgendem alkalischem Medium ist die 
Probe positiv. Maltose setzt sich zusammen aus 2 Glucosemolekülen. 
Stärke ist der wichtigste Vertreter der Polysaccharide. Es setzt sich  
zusammen aus Amylopektin und Amylose. Es bilden sich lange Ketten 
aus, die sich spiralförmig anordnen. Nachgewiesen wird Stärke mit Lugols 
Lösung. Iodmoleküle lagern sich charakteristisch in die Spiralen ein,  
optisch erkennbar an der Blaufärbung.  
 
Aminosäuren sind Carbonsäuren, die (z. B. in -Stellung) eine Amino-
gruppe – NH2 – haben. Eine einfache Aminosäure ist -Aminoessigsäure. 
Die funktionellen Gruppen benachbarter Aminosäuren können sich mit-
einander verknüpfen. Es entstehen Peptidbindungen, die typisch für die 
Verflechtung vieler benachbarter Aminosäuren sind. Auf diese Weise ent-
stehen spiralförmig („Helix“) angeordnete Ketten, die Eiweiße. 
Projektvorschlag: Die Gewinnung von Haushaltszucker aus Zuckerrüben  

F 1.2 / F 2.3 /  
F 3.1. / F 3.2 / 
F 3. 4 / F 3.5  
F 3.4 – F 3.6 / 
F 4.1 / F 4.3 

362 – 363 
372 – 375 
366 – 367 
368 - 371 

 


